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Jael bereut nichts mehr, als die Nacht, die sie mit Kian verbracht hat, und ihm scheint es ebenso zu gehen, denn plötzlich sind er und Eira spurlos verschwunden.
 
   Zu allem Überfluss weist Cayden sie weiterhin zurück und Raik lehnt nach wie vor ab, der nächste Wächter der Elemente zu werden – und plötzlich trifft Loric eine Entscheidung, mit der Jael alles andere als einverstanden ist.
 
   Der Einzige, der ihr jetzt noch helfen kann ist Cayden, aber der scheint ihr die Nacht mit Kian nicht verzeihen zu können …
 
   


  
 

Während ich Kian zurück in die Burg folgte, war mein Denken wie ausgeschaltet. Meine Hand, die in seiner lag, kribbelte und mein Feuermal fühlte sich an, als würde es von tausend Nadeln gleichzeitig durchstochen werden. Tief in mir wusste ich, dass ich im Begriff war, einen Fehler zu begehen, aber meine innere Stimme wurde von etwas anderem übertönt, das vergleichsweise lauter schrie … 
 
   Meine Kehle war trocken und mein Herz raste, sobald Kian meine Hand auch nur berührte.
 
   Vor der Tür zu seinem Zimmer drückte Kian mich ohne Vorwarnung gegen die Wand und legte seine Finger um meine Kehle, ohne jedoch zuzudrücken. In seinen Pupillen loderte dieses Feuer, das ich so fürchtete. Seltsamerweise empfand ich keine Angst … nur eine nervenzerreißende Spannung. „Endlich, Jael …“, knurrte Kian leise, während seine andere Hand den Stoff meines nachtblauen Kleides hochschob. Ich schloss die Augen, als er seine Hand in meinen Slip schob und sein Finger meine Klit massierte. Was Kian tat, erregte mich, ob es mir gefiel oder nicht … ich wollte ihn … seine Geheimnisse, seine aggressive Lust und die Gefahr, die von ihm ausging.
 
   „Ich werde dich besser ficken, als meine Brüder, Jael ...“, raunte Kian mir ins Ohr, während er meine Klit bearbeitete und gleichzeitig einen Finger in mich hinein schob. Ich wimmerte, unfähig, ihn zurückzuweisen. Kians Geruch nach Rauch und Aftershave machte mich schwindelig, sein heißer Atem an meinem Hals ließ jeden Zentimeter Haut an meinem Körper in Flammen stehen. 
 
   „Kian ...“, war das Einzige, was ich herausbekam.
 
   Er ließ mich los und ich gab ein Geräusch der Enttäuschung von mir, das Kian mit einem zufriedenen Lachen quittierte. „Keine Sorge … ich werde mich gut um dich kümmern. Morgen ist deine hübsche kleine Pussy wund.“
 
   Gott, was tat ich hier bloß? Kian war eine Ausgeburt der Hölle … schamlos und pervers! Und doch fühlte sich ein primitiver Teil meiner Selbst von ihm angezogen. 
 
   Er zog mich in sein Zimmer, und mir blieb kaum Zeit, Kians Kunststück zu bewundern, als er mit einer einzigen Handbewegung Funken durch den Raum schießen ließ, die im Bruchteil einer Sekunde die Kerzen entflammten. Feuer …, rief ich mir in Erinnerung. Kian beherrschte das Feuer. Zumindest hatte er von allen Brüdern das spektakulärste Element als Gabe erhalten. Auch Kian wusste das offensichtlich. Die Raffinesse, mit der Kian seine Kunststückchen aufführte, ließ darauf schließen, dass er lange geübt und daran gefeilt hatte. 
 
   Mein Herz setzte einen Moment aus, als Kian mich in Richtung des großen Bettungetüms drängte. „Nein … nicht im Bett ...“, war das Einzige, was ich hervorbrachte. Obwohl es absurd war, hatte ich das Gefühl, einen Rest Entscheidungsgewalt über meinen Körper behalten zu können, wenn ich mich nicht in Kians Bett zerren ließ.
 
   Kian grinste. „Wie du willst … der Wunsch meiner zukünftigen Königin ist mir Befehl.“
 
   Anstatt mich weiter in Richtung Bett zu drängen, packte Kian mich ohne Vorwarnung um die Taille und drängte mich in Richtung einer niedrigen Wandkommode. „Genau das wollte ich schon am ersten Tag mit dir tun ...“, zischte er und drückte meinen Oberkörper auf das Möbelstück. 
 
   Ich war mir sicher, dass ich vor Scham rot anlief, und war fast froh darüber, dass ich Kian auf diese Art wenigstens nicht in die Augen sehen musste. Die erschütternde Wahrheit war, dass Kians erniedrigend dominante Art mich erregte. 
 
   Kian schob mir den Stoff meines Kleides über den Rücken, bis er freie Sicht auf mein Hinterteil hatte, und zerriss meinen Slip mit einem einzigen Ruck. „Ich will, was meine Brüder hatten … nur will ich es noch viel mehr als sie ...“, knurrte er hinter mir. 
 
   Ich krallte meine Finger in das Holz der Kommode, weil ich erwartete, dass Kian seine Hose öffnen und sich ohne Vorwarnung in mir versenken würde - doch stattdessen strichen seine Hände langsam über meine Haut. „Du weißt nicht, wie sehr es mich reizt, diese empfindliche Haut mit ein paar Striemen zu zeichnen … mein Eigentum zu kennzeichnen.“
 
   Ich wollte mich aufrichten … das ging jetzt eindeutig zu weit …, aber Kian hielt mich in Position. „Keine Angst …“, hörte ich ihn plötzlich ganz nah an meinem Ohr flüstern. Seine Lippen schnappten nach meinem Ohrläppchen, seine Zähne knabberten an der empfindlichen Stelle. Sofort stand mein Körper wieder in Flammen. „Ich werde deinen süßen Arsch in Ruhe lassen … allerdings werde ich mich dafür umso intensiver deiner kleinen, engen Möse widmen.“ Er lachte teuflisch. „Meine Brüder sind Prinzessinnen im Vergleich zu mir … wenn wir fertig sind, wirst du so gut durchgevögelt sein, dass du dich die nächsten Tage bei jedem einzelnen Schritt an mich erinnerst.“
 
   Ich biss die Zähne zusammen. Ein Teil von mir schrie, das hier sofort zu beenden, aber der andere Teil wollte genau das Gegenteil. Kians Hand strich leicht wie eine Feder über meinen Hintern, als wolle er jeden einzelnen Zentimeter Haut liebkosen und glitt dann langsam tiefer zwischen meine Schenkel. Oh Gott …, ich wusste, dass ich nass war, meine Klit pochte vor Verlangen, meine inneren Muskeln zogen sich zusammen in Erwartung dessen, was Kian mir versprochen oder vielmehr angedroht hatte. Langsam schob er einen Finger in mich hinein, schließlich einen Zweiten und dritten, und begann mich dann langsam zu ficken. Zuerst verkrampfte ich mich, aber es brauchte nicht lange und ich streckte mich seiner Hand entgegen. Meine Nippel rieben gegen das Holz der Kommode und sandten Signale der Lust durch meinen gesamten Körper.
 
   „Kian, bitte ...“, stöhnte ich leise.
 
   „Was ist … willst du mehr?“ 
 
   Ich nickte mit geschlossenen Augen. Auf keinen Fall konnte ich es aussprechen. Schlimm genug, dass es so war! Vor meinem inneren Auge sah ich Kian mit nacktem Oberkörper hinter Eira stehen, die Peitsche in der Hand; und dann plötzlich veränderte sich das Bild und ich selbst war die mit Ketten gefesselte Frau. Nein!, begehrte ich innerlich auf, während Kian mich nun härter mit drei Fingern fickte. Tu nicht so, als wolltest du es nicht …, lästerte eine verächtliche Stimme in meinem Kopf.
 
   „Bitte mich, dich zu ficken ...“, knurrte Kian hinter mir, und ich konnte die angespannte Erregung in seiner Stimme hören.
 
   Ich biss die Zähne zusammen, und dann sprudelten die Worte aus mir heraus, ehe ich darüber nachdenken konnte. „Fahr zur Hölle, Kian! Ich bin nicht Eira!“
 
   Schweigen! Ich konnte nur Kians Atem hören. Du musst einfach lernen, die Klappe zu halten, Jael! Es war nicht gerade klug, einen Mann wie Kian wütend zu machen, während man ihm ausgeliefert war. Fast erwartete ich, dass seine Hand auf die empfindliche Haut meines Hinterns klatschte. 
 
   Stattdessen schien er aber amüsiert. „Jael … du hast Temperament … vielleicht etwas zu viel für meinen Geschmack. Mir fallen noch ein paar andere Dinge ein, die ich dir anstelle von meinem Schwanz in deine süße enge Pussy schieben könnte. Würde dir das gefallen?“, fragte er mit drohendem Unterton und zog seine Finger zurück. Ich war nass und bereit … und verstand es nicht – wie konnte Kian mich gleichzeitig einschüchtern und erregen?
 
   Hinter mir öffnete Kian den Gürtel seiner Hose. Kurz darauf drängte sich seine pralle Eichel gegen meinen Eingang. Ich war noch nicht gekommen und schob mich ihm ungeduldig entgegen. Kian knurrte, als er sich mit einem einzigen Stoß in mir versenkte. Einen Moment erstarrten wir – Kians Finger krallten sich schmerzhaft in das Fleisch meines Hinterteils. „Ich bekomme immer, was ich will, Jael …“, zischte er grimmig, dann begann er sich in mir zu bewegen. Ich musste mich an die Kommode klammern, um Kians hämmernden Stößen etwas entgegensetzen zu können.
 
   „Du wirst lernen, das hier zu wollen, Jael ...“, keuchte Kian, während er immer schneller in mich stieß. Fast kam es mir vor, als läge wütende Verzweiflung in seinen Worten. Mit einem Schrei zog Kian seinen Schwanz aus mir heraus und verspritzte seinen Samen über meinen Hintern.
 
   Schwer atmend löste sich Kian von mir. Meine Frustration, darüber, dass ich noch immer nicht gekommen war, konnte ich kaum verbergen. Kian lachte rau. „Mir gefällt der Gedanke, dass du etwas von mir willst. Wir beide wollen doch etwas voneinander, Jael … und so fühlt sich unser Kennenlernen gleichwertiger an.“
 
   Ich richtete mich steifbeinig auf. In meinem Bauch brodelte pure Wut … noch nie hatte ich mich derart benutzt gefühlt. Kian wusste ganz genau, wie er das Selbstvertrauen einer Frau ins Wanken bringen konnte. Hatte er es so auch bei Eira geschafft? Bis sie irgendwann wirklich glaubte, dass sie diesen Mistkerl liebte? Eines war klar – ich liebte Kian nicht und ich würde es auch nie … das, was mich gegen meinen Willen anzog, war diese Mischung aus Sex und Gefahr, die von ihm ausging. 
 
   Mit glühenden Wangen beobachtete ich, wie Kian seinen Schwanz in seiner Hose verstaute und dann zu einer Minibar ging, als hätte er mich nicht erst Sekunden vorher über seiner Kommode gevögelt. „Whiskey oder Scotch? … Eine Weinschorle vielleicht?“ Seine Augen funkelten spöttisch. 
 
   „Ich will nichts ...“, antwortete ich und suchte verzweifelt nach einer Ausrede, jetzt sofort zu verschwinden, ohne dass ich wie ein verängstigtes fliehendes Häschen wirkte. Ich wollte nur allein sein, mich verkriechen und niemanden sehen … 
 
   „Denk nicht mal dran ...“, sagte Kian, als hätte er meine Gedanken gelesen. „Wir sind noch nicht fertig.“
 
   „Doch sind wir … ich werde jetzt gehen.“
 
   Er kam zu mir und drückte mir ein Whiskeyglas mit einer goldbraunen Flüssigkeit in die Hand. „Trink erst mal etwas.“
 
   Was war an dem Wort Nein nicht zu verstehen? Ich wandte mich von Kian ab und wollte gehen, aber er hielt mich am Arm fest. „Ich sagte … denk nicht mal dran!“
 
   „Ich habe getan, was Loric verlangt hat ... also lass mich jetzt gehen!“ Mit einem Selbstbewusstsein, das ich in diesem Augenblick überhaupt nicht empfand, fügte ich hinzu: „Ich habe keine Lust auf eine Wiederholung von diesem … ich weiß nicht einmal, wie ich es nennen soll!“
 
   Kian zog mich an sich, ohne von meinen Worten in irgendeiner Form beleidigt zu sein. Stattdessen atmete er tief durch die Nase ein. „Ich liebe den Duft wütender unbefriedigter Frauen.“ In seinen Augen lag ein gemeines Funkeln.
 
   Das war eindeutig zu viel! Ich wollte Kian den Inhalt meines Glases ins Gesicht schleudern, aber er reagierte schnell und hielt mein Handgelenk fest. „Ich sagte, dass ich mich gut um dich kümmern würde, oder? Du musst lernen, zu vertrauen ...“
 
   Ehe ich wusste, wie mir geschah, drückte Kian seine Lippen auf meine … anders hätte ich es nicht beschreiben können. Es sollte wohl ein Kuss sein, aber Kians Art zu küssen ähnelte einem gewaltsamen Übergriff. Trotzdem reagierte mein unbefriedigter Körper hungrig.
 
   Noch während Kian mich an sich presste, zerrte er an meinem Kleid. „Das brauchst du nicht mehr ...“ Das Geräusch reißenden Stoffes brachte mich für einen Moment zurück in die Wirklichkeit. Wenn ich jetzt einen Fluchtversuch unternehmen wollte, dann würde ich es nackt tun müssen. Aber ehe ich diesen Gedanken zu Ende denken konnte, hob Kian mich hoch und ich schlang meine Schenkel um seine Taille. Die Flammenflügel des Phönix auf seinem Oberarm schienen auf der Haut zu züngeln, aber vielleicht bildete ich mir das auch nur ein. Wie hypnotisiert starrte ich in Kians Glutaugen, erregt und wütend über mich selbst. Das hier fühlte sich nicht richtig an … aber ich konnte trotzdem nichts dagegen tun.
 
   Erst als ich rückwärts auf etwas Weiches fiel, wurde mir klar, dass ich genau dort war, wo ich auf keinen Fall hingewollt hatte – in Kians riesigem Bett. 
 
   Ich wollte aufspringen, aber da war Kian schon über mir. „Ein Bett für meine Königin … ich habe es dir doch versprochen, Jael.“
 
   „Lass mich gehen, Kian … bitte ...“, bat ich ihn ohne große Überzeugung. 
 
   Kian grinste wölfisch. „Öffne deine Schenkel für mich.“ Seine Stimme war leise aber befehlsgewohnt; und ich gehorchte, als hätte ich nie etwas anderes getan.
 
   Mit der Zunge fuhr Kian die Innenseite meines Oberschenkels entlang und schließlich zwischen meine geschwollenen Schamlippen. Augenblicklich stand mein Körper in Flammen. Die erste Berührung, die meine überreizte Klit traf, ließ mich zusammenzucken und aufschreien. Ich wollte meine Schenkel zusammenpressen, aber Kian hielt sie mit seinen Armen weit geöffnet. 
 
   „Willst du kommen, Jael? Jetzt?“, grollte er leise.
 
   Als ich einen Moment lang die Augen öffnete, bemerkte ich, dass Kians Gesicht angespannt war, als ob er sich genauso zerrissen fühlte, wie ich. Ehe ich weiter darüber nachdenken konnte, stieß er seine Zunge ohne Vorwarnung zwischen meine Schamlippen und begann abwechselnd an meiner Perle zu lecken und zu saugen. „Komm für mich, Jael ...“, knurrte er.
 
   Ich konnte nichts tun, als meine Hände in das Laken zu krallen, während der Höhepunkt mich überrollte und mir jede Kontrolle über meinen Körper nahm. Ich rief Kians Namen und ich wand mich wimmernd in seinem Griff, während er einfach immer weiter mit der Zunge meine überreizte Klit bearbeitete. „Bitte … das ist zu viel“, rief ich, als ich es nicht mehr aushielt.
 
   Endlich hob Kian den Kopf und sah mich an. Auf seinem Gesicht lag ein leicht spöttischer Zug. „Dafür, dass du das hier nicht willst, bist du aber verdammt willig, Jael.“
 
   Sofort kehrte die Wut auf Kian zurück. Ich entzog mich ihm und griff nach der Bettdecke. Jetzt, wo mein Verstand wieder funktionierte, hatte ich nicht vor, Kians Ego weiter zu pampern. „Bilde dir bloß nichts ein ...“, zischte ich, als er sich aufsetzte und bedeutungsvoll den Gürtel aus seiner Hose zog. 
 
   „Nein!“, sagte ich dieses Mal entschlossen, was Kian allerdings nicht im geringsten zu interessieren schien. Er öffnete die Hose und ließ seinen harten Schwanz hervorspringen.
 
   „Ich werde jetzt gehen, Kian ...“, rief ich und wollte aus dem Bett springen, doch er war wieder zu schnell. Plötzlich war Kian über mir, packte meine Handgelenke und fixierte sie über meinem Kopf.
 
   „Was glaubst du wird das?“ Ich musste an Eira denken und die leuchtend roten Striemen auf ihrer Haut. In meine Augen trat helle Panik.
 
   Kian grinste belustigt. „Keine Sorge …“
 
   Ehe ich etwas sagen konnte, schlang er den Gürtel um meine Handgelenke und fixierte meine gefesselten Handgelenke irgendwo am Kopfende des Bettes. Wahrscheinlich hatte dieser perverse Mistkerl Vorrichtungen dafür an seinem Bett  … ich habe gewusst, warum ich nicht in sein Bett wollte!
 
   „Ach, Jael …“, seufzte Kian. „Ich würde deinem Arsch wirklich liebend gerne ein paar Striemen verpassen.“ Er drückte mir einen harten Kuss auf die Lippen - ich versuchte, mich in Kians Unterlippe festzubeißen. Gerade rechtzeitig zog Kian sich lachend zurück. „Vielleicht irgendwann … du bist noch nicht so weit“, stellte er fest, während ich meine über dem Kopf fixierten Hände vergeblich aus dem Gürtel zu befreien versuchte und mit einer Mischung aus Erregung und Widerwillen zusah, wie Kian sich von seiner Hose befreite. 
 
   „Ich will das nicht …“, fauchte ich. Gleichzeitig war ich mir meiner harten Nippel und der Nässe zwischen meinen Schenkeln bewusst. Meine Gegenwehr war lächerlich. Das wusste auch Kian. Wie eine Raubkatze beugte er sich über mich. „Ich weiß, Süße … ich bin der Letzte, für den du so etwas empfinden willst, und doch mache ich dich an.“
 
   Ich spürte seinen harten Schwanz an meinem Eingang. Kians Gesicht war nah vor meinem. „Du wirst mit der Zeit lernen, es zu akzeptieren …“ 
 
   Ehe ich etwas erwidern konnte, verschloss er meinen Mund mit einem besitzergreifenden Kuss und drang in mich ein. Mein Körper bot Kian keinerlei Widerstand – im Gegenteil, ich schlang meine Beine um Kians Hüften. Er fickte mich dieses Mal langsam und tief. Sein Blick bohrte sich in meinen. „Wir müssen lernen miteinander auszukommen …“, grollte Kian, während sein Becken gegen meines stieß, „... vielleicht werden wir ja sogar glücklich, Jael … Sex ist ein Anfang … “
 
   Ich schloss die Augen, um ihn nicht ansehen zu müssen. Kian lieben? Das war für mich unvorstellbar.
 
   „Jael ...“, zischte Kian, dann schob er seine Hand zwischen uns und massierte meine Perle. Ich war bereit für einen zweiten Höhepunkt und bog mich ihm entgegen. Obwohl mein Herz eine andere Sprache sprach, betrog mein Körper mich. Kian verstärkte den Druck auf meine Klit, gleichzeitig stieß er härter und schneller in mich. Ich konnte nichts weiter tun, als loszulassen. „Komm jetzt ...“, forderte Kian, und im nächsten Moment explodierten Funken vor meinen Augen. Der Höhepunkt riss mich mit sich und vertrieb für ein paar wundervolle Sekunden meine Zweifel. 
 
   „Oh, Gott, ja ...“, rief Kian und stieß ein letztes Mal in mich. 
 
   Kurz darauf löste sich seine Spannung, und er brach über mir zusammen. Gemeinsam lagen wir einfach da, bis Kian sich schweigend von mir herunterrollte und den Gürtel von meinen Handgelenken löste. 
 
   Ich rieb mir die Gelenke, obwohl sie nicht schmerzten, und setzte mich auf. Das Zimmer hatte sich verändert … seine Atmosphäre … sogar die Luft … zumindest kam es mir so vor. Ich fror plötzlich. Kian schien ebenfalls nachdenklich. Selbst nach der Nacht mit Raik war die Stimmung zwischen uns nicht so düster gewesen. Kian und ich gehörten einfach nicht zusammen … die Wahrheit schwebte wie ein schwerer grauer Nebel über uns und wurde nun nicht mehr durch Lust oder Erregung verschleiert.
 
   „Das ist nicht richtig … du weißt das, Kian“, war das Einzige, was ich sagen konnte.
 
   Er stand auf, zog seine Hose an, ging zu seinem Schrank und suchte ein großes T-Shirt heraus, das er mir zuwarf. 
 
   Ich zog es mir dankbar über. Sogar meine Wut auf Kian war verschwunden, stellte ich überrascht fest. Kian kam zurück zum Bett und blieb vor mir stehen. Wir sahen uns an, und einen Moment glaubte ich, er würde nach meiner Hand greifen, doch stattdessen überprüfte er nur meine Handgelenke auf Schürfwunden … sorgfältig aber seine Berührungen fühlten sich an, wie die eines Arztes. In diesem Augenblick spürte ich es deutlich. Kian würde mich genauso wenig lieben können, wie ich ihn … auch sein Herz war längst vergeben.
 
   „Du weißt, dass wir nicht zusammengehören … du hast dich an Eira gebunden.“
 
   Zuerst antwortete er nicht. Nur seine Muskeln zuckten kurz. „Deine Handgelenke scheinen ok zu sein ...“
 
   „Verdammt … Kian ...“, zischte ich, bis er mich ansah.
 
   „Was willst du von mir hören, Jael? Dass du recht hast? Selbst wenn es so wäre … was bedeutet das schon? Eira ist nicht die Auserwählte … das wusste ich immer.“ Sein Blick bekam einen bittenden Ausdruck. „Wähle mich, Jael. Ich habe nie behauptet, perfekt zu sein … aber ich bin ehrlicher als Charel und verantwortungsvoller als Raik.“ Mit gerunzelter Stirn fügte er hinzu: „Cayden wird dich enttäuschen. Du hast nicht besonders glücklich ausgesehen, als du vorhin aus der Kapelle gekommen bist.“
 
   Ich wich seinem Blick aus. Ganz bestimmt würde ich Kian nichts von meinem Gespräch mit Cayden erzählen. „Ich bin müde. Ich möchte in mein Zimmer.“
 
   Entgegen meiner Befürchtung hielt er mich dieses Mal nicht auf, als ich Richtung Tür ging.
 
   „Jael ...“, rief er mir hinterher und ich sah Kian an.
 
   Sein Gesicht hatte einen ernsten Zug. „Du solltest bleiben, Jael. Es wäre besser, wenn wir jetzt nicht allein sind.“
 
   Vielleicht wäre alles anders gekommen, wenn ich nicht gegangen wäre, aber ich wollte nicht bei ihm bleiben. Ich liebte Kian nicht … ich suchte nicht seine Nähe ...
 
   „Gute Nacht, Kian ...“, verabschiedete ich mich, ohne auf seine Bitte einzugehen.
 
    
 
   Als ich aufwachte, stand die Sonne schon am Himmel. Eira hatte mich nicht geweckt, und ich fühlte mich müde und erschlagen. Außerdem spürte ich jeden einzelnen Knochen in meinem Körper; und das würde den Rest meines Lebens so sein, wenn es nach Kian ginge. Nein, Danke!
 
   Schlecht gelaunt stand ich auf und ging ins Bad. Gestern Nacht war ich zu müde gewesen, um zu duschen, aber jetzt wollte ich die vergangene Nacht möglichst schnell hinter mir lassen. Nicht, dass ich mich wie das Opfer einer Vergewaltigung gefühlt hätte … tatsächlich hatte Kians Leidenschaft mich für eine Weile mitgerissen. Trotzdem lag die Nacht mit Kian wie ein schwerer Felsbrocken auf meiner Seele. Die Anziehungskraft zwischen uns war verschwunden, als hätte es sie nie gegeben. Zurück blieb … nichts!
 
   Während ich duschte, wanderten meine Gedanken immer wieder zu Cayden und unserem gestrigen Gespräch. Er hatte gesagt, dass er nicht wollte, dass ich die Nacht mit Kian verbringe, damit wir zusammen sein können. Aber es war trotzdem geschehen … und das bedeutete zumindest, dass Cayden und mir nichts und niemand mehr im Weg stehen würde. Diese Tatsache hellte meine Stimmung etwas auf. Während ich Wasser über meine Haut laufen ließ, stellte ich mir vor, wie es wäre, mit Cayden zusammen zu sein … so, wie es von Anfang an hätte sein sollen!
 
   Ich stellte das Wasser ab und trocknete mich gründlich ab. Dann verließ ich das Badezimmer und schlüpfte in bequeme Jeans, ein T-Shirt und die Sneakers, die Eira besorgt hatte. Seltsam, dass sie mich nicht geweckt hatte. Außerdem brachte sie mir morgens sonst immer das Frühstück. 
 
   Mein Magen grummelte unüberhörbar, und ich beschloss, mich selbst auf die Suche nach etwas Essbarem zu begeben. Mittlerweile fand ich mich in der Burg besser zurecht.
 
   Mein erster Weg führte mich zum Speisesaal, aber der war leer. In der Regel traf sich Caydens Familie hier nur zum Abendessen. Überhaupt hatte ich keine Ahnung, was alle hier den ganzen Tag über taten. Was tat man normalerweise als Hüter der Elemente? Auf Monitore starren und Naturkatastrophen verhindern? War der Hüter der Elemente eine Art übersinnlicher Meteorologe? Ich grinste amüsiert bei dem Gedanken. Nun … zumindest das Gerangel der Brüder den Posten als Lorics Nachfolger hätte ab heute endlich ein Ende! Ich war mehr als bereit, meine Wahl zu treffen. Und sobald ich Loric fand, würde ich ihm meine Entscheidung mitteilen. Cayden und ich waren frei … zumindest von seinen Brüdern.
 
   Auf dem Flur begegnete ich einem der Bediensteten, die jeden Abend das Essen in den Speisesaal trugen. Er zeigte mir den Weg zur Küche, wo ich von der Köchin ein Brötchen und eine Tasse Kaffee in die Hand gedrückt bekam – nicht das Frühstück, das ich erwartet hatte, aber wenigstens stopfte es das Loch in meinem Magen. Irgendwie schien heute Morgen alles und jeder irgendwie hektisch zu sein. 
 
   „Wo sind denn alle? Und Eira? Ist sie krank?“
 
   Die Köchin sah kaum von ihrer Arbeit auf, während sie antwortete. „Die Herren haben sich in Master Lorics Arbeitszimmer versammelt. Eira habe ich heute noch nicht gesehen.“
 
   Ich ließ mir von ihr den Weg zum Arbeitszimmer erklären. Es war mir eigentlich egal, wo Eira steckte. Sie würde schon irgendwann auftauchen. Loric meine Entscheidung mitzuteilen, war mehr als nur ein tiefes Bedürfnis. 
 
   Ich fand Lorics Arbeitszimmer ohne Probleme und hob die Hand, um anzuklopfen. Dann zog ich sie zurück und drückte einfach die schwere Klinke herunter. Den Gefallen, anzuklopfen, würde ich ihm nicht tun! Immerhin sollte ich die neue Herrin dieses Gemäuers werden. Ich hatte nicht darum gebeten, und Loric hatte mich zudem einen hohen Preis für etwas zahlen lassen, das ich eigentlich gar nicht gewollt hatte. Also musste er ab jetzt damit leben, dass ich mir Freiheiten herausnahm. Allerdings gab es etwas, das ich wollte … Cayden. Seine Familie hatte uns etwas genommen … die Chance uns wie ein ganz normales Paar kennenzulernen … die unbeschwerte Zeit des Verliebtseins, in der man die Welt um sich herum ausschließt und einfach glücklich ist. Ich seufzte. All das würden Cayden und ich niemals haben können … der Moment, in dem es möglich gewesen wäre, war uns gestohlen worden. Stattdessen gab es die mehr oder weniger erzwungenen Nächte mit seinen Brüdern … Meine Wut auf Loric brannte mir unter der Haut. Vor allem er hatte das alles so gewollt. Ich verabscheute Loric … hinter diesem aristokratischen Getue gab es nichts als Selbstgefälligkeit … er und Charel waren Meister darin, ihre wahren Absichten hinter Masken und Lügen zu verbergen.
 
   Ich blieb mitten im Raum stehen, als ich die Stimmung bemerkte. Loric saß an einem antiken Schreibtisch – ein Monstrum aus Ebenholz - seine Miene versteinert. Vor dem Schreibtisch in einem speckig braunen Ledersessel rekelte sich Charel, als warte er nur darauf, von Michelangelo höchstselbst porträtiert zu werden. Einzig der Umstand, dass Charel Kleidung trug, milderte seine provozierend laszive Ausstrahlung etwas. 
 
   „Guten Morgen, Liebes ...“, rief er mir mit dem Lächeln einer zufriedenen Katze zu. Ich hatte eines gelernt aus meiner Zeit mit Charel – wenn er lächelte, bedeutete das nichts Gutes … zumindest nicht für mich. 
 
   Ich beachtete ihn nicht weiter und starrte Raik an, der an einer zwei Meter hohen Bücherwand mit alten in Leder gebundenen Folianten lehnte, den Blick verschlossen aus dem Fenster gerichtet. Cayden stand hinter Loric und bedachte mich nur mit einem kurzen Blick, als ich in das Zimmer kam. 
 
   Etwas stimmte nicht! Ich konnte es an der eisigen Atmosphäre spüren. 
 
   Dann fiel mir auf, dass Kian in dieser Familienzusammenkunft fehlte. Ich runzelte die Stirn. „Wo ist Kian?“
 
   „Verschwunden … zusammen mit Eira ...“, beantwortete Charel meine Frage, ohne sich darum zu bemühen, das hinterhältige Lächeln auf seinem Gesicht zu verbergen. 
 
   Ich sah Loric fragend an. Endlich kam Bewegung in sein versteinertes Gesicht. Seine eisigen Augen richteten sich auf mich. „Er hat sich gegen seine Bestimmung gewendet. Kian ist nicht länger mein Sohn.“
 
   Ich spürte die Bitterkeit in Lorics Worten, aber mein Mitleid hielt sich in Grenzen. Im Grunde genommen war ich erleichtert über Kians Verschwinden. Und ich freute mich ehrlich für Eira. Sie liebte Kian, auch wenn diese Gefühle für mich nicht wirklich nachzuvollziehen waren. Kian war wie ein Feuer, vor dem man ständig auf der Hut sein musste. Aber auf seine Art schien auch er Eira zu lieben.
 
   „Du wirst deine Wahl also zwischen meinen drei anderen Söhnen treffen müssen, Jael“, durchschnitt Loric meine Gedanken. 
 
   Ich verschränkte die Arme vor der Brust. „Meine Wahl stand von Anfang an fest … nichts hat sich daran geändert.“ Ich sah Cayden an, der meinem Blick auswich.
 
   „Du wählst also Cayden ...“
 
   „Nein! Das tut sie nicht ...“, unterbrach Cayden seinen Vater.
 
   Ich sah ihn an, und eine Gänsehaut bildete sich auf meinem Rücken. „Cayden ...“, setzte ich an, doch er unterbrach mich. „Wir haben alles besprochen, Jael. Du kennst meine Einstellung.“ Er wandte sich an seinen Vater. „Ich stehe ebenso wenig zur Verfügung wie Kian.“
 
   Ich wollte etwas sagen, konnte es aber nicht. Stattdessen starrte ich Cayden an … verletzt und irritiert. Er hatte nicht gewollt, dass ich zu Kian gehe, das war mir klar … aber nie hätte ich damit gerechnet, dass er mich so einfach seinen Brüdern überlassen würde.
 
   „Ich stehe auch nicht zur Verfügung …“ Es war das erste Mal, dass Raik in Anwesenheit seines Vaters und seiner Brüder etwas zu sagen hatte.
 
   Charels Grinsen wurde breiter und ich hatte das Gefühl, meine Wirbelsäule würde sich mit Eis überziehen. Charel hat es gewusst … er wusste, dass er am Ende der Gewinner sein würde! Ich ballte die Hände zu Fäusten und funkelte ihn an. Auf keinen Fall würde ich Charel wählen! Nicht einmal, wenn der Himmel auf die Erde fiel …
 
   „Ihr alle enttäuscht mich ...“ Lorics Stimme blieb ruhig und konnte doch nicht den Frost darin verbergen. Loric war bis in die Tiefen seines kalten Herzens erschüttert. Ich hatte nicht gedacht, dass dieser Mann überhaupt zu einer solchen Empfindung fähig war. Ich machte mich bereit, den Stachel der Enttäuschung noch tiefer in Lorics Herz zu stoßen.
 
   „Und ich weigere mich, Charel zu wählen!“
 
   „Raus! Alle miteinander!“ Lorics Stimme durchschnitt die vergiftete Atmosphäre wie eine scharfe Klinge, und ein Blick in seine Augen zeigte mir, dass er in diesem Moment besser nicht weiter gereizt werden sollte.
 
   Auch seine Söhne schienen das zu verstehen. Raik ging als Erster, dann Cayden. Ich wollte ihm folgen, aber da hielt Charel mich am Arm fest. Ich hatte nicht bemerkt, wie er aufgestanden war, aber plötzlich stand er neben mir. „Du hast keine Wahl, Jael … ich bin deine einzige Option.“
 
   „Charel … ich sagte … raus!“, drohte Loric unmissverständlich. Die Art, wie er mich ansah, zeigte mir, dass seine Aufforderung auch mir galt. 
 
   Ich riss mich von Charel los und stürmte aus Lorics Arbeitszimmer, in der Hoffnung, dass Charel mir nicht folgte. Ich wollte mit Cayden reden – doch er war schon fort.
 
   Ich ballte die Hände zu Fäusten. In meinen Kopf herrschte Chaos. Einatmen … ausatmen! 
 
   Charel blieb vor mir stehen. Sein Lächeln war verschwunden – jetzt lag auf seinem Gesicht nur noch der Ausdruck des Siegers. „Du kannst nicht vor mir weglaufen. Ich bin deine Zukunft … und heute Nacht nehme ich mir, was mir gehört.“ Er streckte die Hand nach mir aus, doch ich schlug ihm auf die Finger. „Fass mich nie wieder an, Charel!“
 
   Er zog seine Hand zurück und funkelte mich aus den gleichen kalten Augen an wie Loric. „Ich werde bekommen, was ich will … mit deinem Einverständnis oder ohne, wenn es sein muss.“ Etwas versöhnlicher fügte er hinzu. „Es hat dir doch gefallen, mit mir zusammen zu sein …“
 
   Ohne Charel noch eines Blickes zu würdigen, drängte ich mich an ihm vorbei und rannte in Richtung meines Zimmers. Tränen schossen mir in die Augen, und etwas in mir zerbrach in tausend Scherben. Cayden überließ mich Charel. Alles, was ich getan hatte, war umsonst gewesen.
 
    
 
   Den gesamten Nachmittag hatte ich über Fluchtpläne nachgedacht. Als mir keine eingefallen waren, hatte ich vor Wut und Verzweiflung in mein Kissen geheult und dann versteinert aus meinem Fenster gestarrt und beobachtet, wie die Sonne über den Himmel wanderte – am Abend würde Charel kommen, und ich konnte nichts tun. 
 
   Als es schließlich an der Tür klopfte, versuchte ich meine Panik zu verbergen. Die Erinnerung an Charels letzten Vergewaltigungsversuch ließ mein Herz rasen. Er würde sich nehmen, was er wollte – und dieses Mal würde mir niemand zur Hilfe kommen. 
 
   Mein Blick wanderte wieder zum Fenster. Es war nicht später als Sechs Uhr am Abend. Charel konnte es scheinbar wirklich kaum erwarten.
 
   „Erspar mir deine verlogenen Höflichkeiten, Charel ...“, rief ich.
 
   Als die Tür sich öffnete und anstelle von Charel Loric ins Zimmer kam, ließ meine Anspannung etwas nach. Ich verachtete Loric, aber wenigstens würde er nicht über mich herfallen.
 
   „Ich bin gekommen, um mich bei dir zu entschuldigen ...“, begann Loric, während er langsam mein Zimmer durchquerte, sich einen Stuhl zurechtrückte und mit übergeschlagenen Beinen darauf niederließ. Sein Gesicht war glatt und emotionslos wie immer. Kein einziges Zucken eines Muskels ließ darauf schließen, wie wütend er noch vor wenigen Stunden gewesen war.
 
   „Für eine Entschuldigung ist es längst zu spät ...“, entgegnete ich frostig und schlug meine Beine unter, sodass ich im Schneidersitz auf meinem Bett saß. 
 
   Er betrachtete gedankenvoll seine langen Finger. Wieder einmal musste ich feststellen, wie sehr Loric und Charel sich äußerlich ähnelten. „Du willst Charel nicht zum Gefährten.“
 
   „Nein … aber danach fragt mich ja ohnehin niemand.“
 
   Loric sah mich an und schüttelte den Kopf. „Wenn du Charel wirklich nicht willst, werde ich dich nicht zwingen.“
 
   Seine Worte überraschten mich. Bisher hatte es eine solche Option für mich ausdrücklich nicht gegeben. Was also hatte Lorics Meinung geändert? Vorsichtig griff ich nach dem Strohhalm, den er mir hinhielt. „Also gut … ich will Charel nicht.“
 
   Loric starrte aus dem Fenster, ohne zu antworten. Dann allerdings nickte er, ohne mich anzusehen. „Ich akzeptiere deine Entscheidung.“
 
   „Ich darf also wieder zurück nach Hause?“, fragte ich hoffnungsvoll.
 
   Langsam stand Loric auf und fuhr sich nachdenklich mit zwei Fingern über das Kinn. „Ich wünschte, es wäre so einfach, Jael, aber das ist es nicht. Die Welt braucht mehr denn je einen Wächter der Elemente … daran ändert sich durch deine Entscheidung nichts. Schau zurück auf die Katastrophen der letzten Jahre … Erdbeben, Tsunamis … die Natur ist nicht im Einklang.“ Er schüttelte den Kopf. „Ich konnte nur zusehen. Seit meine Gefährtin mich für einen meiner Brüder verlassen hat, habe ich darauf gewartet, dass meine Söhne erwachsen werden … dass du erwachsen wirst. Damit es endlich wieder einen Wächter der Elemente gibt … einen Wächter mit Macht.“
 
   Ich zuckte die Schultern. „Und jetzt wiederholt sich alles noch einmal … es wird keinen Wächter geben.“
 
   Lorics fuhr zu mir herum; in seinem Blick lag feste Entschlossenheit. „Das werde ich niemals zulassen.“
 
   Etwas in seinen Worten und der Art, wie Loric mich ansah, warnte mich. Ich wagte kaum zu atmen, als Loric auf mich zukam und mir seine Hand entgegen streckte. „Meine Söhne sind eine Enttäuschung für mich, Jael. Keinem von ihnen kann der nächste Wächter der Elemente werden … das ist mir heute klar geworden.“ 
 
   Ich starrte die Hand an, die er mir hinhielt. Alle Alarmglocken in mir schlugen auf einmal an.
 
   „Jael … wir beide werden neue Söhne zeugen … bessere Söhne ... du wirst mich zum Gefährten nehmen und mir so die Macht der Elemente gewähren, bis unsere Söhne alt genug sind ...“
 
   Mir wurde schwindelig. Hatte ich mich gerade etwa verhört? „Du bist verrückt, wenn du glaubst, dass ich anstelle von einem deiner Söhne mit dir ...“ Ich konnte nicht weitersprechen.
 
   Loric verschränkte die Arme vor der Brust, zeigte sich aber unbeeindruckt von meinen Worten. „Ich weiß, dass es nicht das ist, was du wolltest, Jael. Ich habe mir diese Entscheidung ebenfalls nicht leicht gemacht … aber es ist notwendig.“
 
   „Auf keinen Fall ...“, zischte ich.
 
   Wenigstens machte Loric keine Anstalten, gleich über mich herzufallen. Stattdessen suchte er nach Argumenten. „Du wirst hier mit mir leben müssen. Warum also nicht als meine Gefährtin?“
 
   „Weil ich dich genauso wenig will wie Charel!“, rief ich aufgebracht. Mein Gott! Ich hatte gedacht, dass es nicht mehr schlimmer kommen könnte. Aber der Gedanke, in Lorics Bett zu enden war die Krönung aller schrecklichen Schicksale, die ich mir ausgemalt hatte. Dieser unterkühlte Mann mit seiner verstaubten Art ... Meine Kehle schnürte sich zu bei der Vorstellung …
 
   „Ich verstehe, dass es nicht einfach für dich ist, Jael. Deshalb lasse dir Zeit, dich an den Gedanken zu gewöhnen. Bis morgen ...“ Loric kam einen Schritt auf mich zu, blieb aber stehen, als ich zurückzuckte. In seinem Blick lag Enttäuschung. Vielleicht hatte er wirklich geglaubt, ich würde mich in seine Arme werfen ... „Ich werde dir immer ein verlässlicher Gefährte sein, Jael.“
 
   Offensichtlich erwartete er eine Antwort von mir, aber als er die nicht bekam, wandte Loric sich um und verließ mein Zimmer. 
 
   Ich war wie versteinert. Mein erster Impuls war, zu fliehen. Aber wohin? Meine Flucht durch den Wald wäre übel ausgegangen, wenn Raik mich nicht gefunden hätte, und ich machte mir keine Illusionen, dass ich beim zweiten Versuch erfolgreicher sein würde. Niemand war da, der mir helfen würde. 
 
   „Das ist ein Albtraum …“, flüsterte ich. Ich hatte die Wahl zwischen Loric und Charel … und beides war unvorstellbar für mich.
 
   Eine Weile schmiedete ich Fluchtpläne, die ich wieder verwarf. Ich suchte nach einem Ausweg und fand einfach keinen.
 
   Schließlich ergab ich mich in mein Schicksal, legte ich mich ins Bett und schloss die Augen. Es gab keinen Ausweg. Morgen würde ich Loric gehören. Cayden … warum musste bloß alles so kommen?, dachte ich, bevor mir endlich die Augen zufielen.
 
    
 
   Etwas zerrte an meinem Arm. Zuerst glaubte ich zu träumen, doch dann war ich hellwach. Im ersten Moment musste ich an Charel denken und fing an, um mich zu schlagen. Doch bevor ich schreien konnte, legte sich eine Hand auf meinen Mund.
 
   „Sei still … sonst weckst du alle auf.“
 
   Ich kannte diese Stimme. Das war nicht Charel. „Cayden …?“, murmelte ich in die Hand auf meinem Mund. 
 
   „Ich bringe dich von hier weg. Versprich mir nur, dass du nicht schreist, wenn ich meine Hand wegnehme.“
 
   Ich nickte und Cayden gab meinen Mund frei. Der Mond schien hell durch das Fenster, sodass ich ihn gut sehen konnte. Sofort schlug mein Herz schneller. Cayden war gekommen. Ich war ihm also nicht egal ...
 
   „Zieh dir etwas an und beeil dich. Wir haben nicht viel Zeit“, gab er mir zu verstehen.
 
   Ich sprang aus dem Bett. Da ich noch immer Jeans und mein T-Shirt trug, musste ich nur in meine Sneakers schlüpfen. „Fertig ...“, flüsterte ich atemlos und starrte mit klopfendem Herzen Caydens gewelltes Haar an, das ihm offen auf die Schultern fiel. Er hatte sich nicht die Zeit genommen, es zusammenzubinden … scheinbar hatte er nur darauf gewartet, dass alle schliefen, um mich zu holen.
 
   „Komm mit mir und sei leise.“
 
   Ich hielt ihn am Arm fest, als er die Tür meines Zimmers öffnen wollte. „Warum?“
 
   Cayden antwortete, ohne mich anzusehen. „Weil Loric zu weit geht. Er kann dich nicht zwingen, ihn zu wählen.“
 
   Also wusste Cayden, was Loric vorhatte. Dann wusste bestimmt auch Charel, dass sein Vater sich selbst zum neuen Elementenwächter machen wollte, indem er mich zwang, seine Gefährtin sein. Es war schwer vorstellbar, dass Charel das so einfach hinnehmen würde. Vielleicht hatte ich nur Glück gehabt, dass Cayden schneller hier gewesen war als Charel. 
 
   „Danke ...“, war alles, was ich sagen konnte.
 
   Cayden antwortete: „Noch bist du nicht in Sicherheit.“
 
   Er öffnete die Tür und nahm meine Hand. Ich spürte die Wärme seiner Haut und wünschte mir schmerzhaft, dass alles zwischen uns anders gekommen wäre. Während ich Cayden durch die dunklen Gänge folgte, stellte ich mir vor, was hätte sein können, wenn wir nach unserem gemeinsamen Abendessen nicht den Weg durch den Park gewählt hätten … wenn wir ungestört eine Nacht zusammen hätten verbringen können, bevor Charel, Raik und Kian uns fanden ... 
 
   „Wir sind gleich da ...“, unterbrach Cayden meine Gedanken, und ich blinzelte. Er hatte mich zu der Tür gebracht, durch die ich bei meinem ersten Fluchtversuch Kian entwischt war. Cayden zog mich hinaus, und Nachtluft strömte uns entgegen. 
 
   „Und was jetzt?“, fragte ich unsicher.
 
   „Da vorne ...“, sagte Cayden und schob mich in Richtung einer Baumgruppe. 
 
   Ich konnte eine Gestalt im Schatten ausmachen, und als wir näher kamen, erkannte ich Raik. Er lehnte an einem Baumstamm und beobachtete uns.
 
   „Ihr habt lange gebraucht ...“, sagte er anstelle einer Begrüßung. Cayden nickte ihm zu. „Ein Grund mehr, keine Zeit zu verlieren.“ Auch zwischen Raik und Cayden war die Anspannung greifbar. Sie mochten sich nicht, aber scheinbar hatten sie eine Art Übereinkunft getroffen.
 
   Mein Blick wanderte fragend zu Cayden, und er antwortete, ohne mich anzusehen.  „Raik wird dich zurückbringen.“
 
   Ich spürte einen Stich in meinem Herzen, als mir klar wurde, dass Cayden im Begriff war, sich von mir zu verabschieden. „Du … kommst nicht mit?“
 
   Er schüttelte den Kopf. „Ich wünsche dir, dass du das hier vergessen kannst, Jael.“
 
   Und ich wünschte, ich hätte noch einmal deine Augen sehen können! Doch dafür war es zu dunkel. Cayden half mir zu fliehen, aber an seiner Entscheidung änderte das nichts. Er wollte nicht mit mir zusammen sein. Erneut traf mich seine Zurückweisung wie ein Schlag in den Magen.
 
   „Ich wünschte, dass es anders hätte sein können“, flüsterte ich und drängte die Tränen zurück. Auf keinen Fall wollte ich vor Cayden heulen wie ein ausgesetzter Hund.
 
   Einen Augenblick lang hatte ich das Gefühl, Cayden wollte etwas sagen, doch dann schüttelte er den Kopf: „Leb wohl, Jael.“
 
   Wie könnte ich das?, wollte ich schreien, aber stattdessen antwortete ich nur: „Du auch, Cayden.“
 
   Raiks Hand legte sich auf meine Schulter. „Komm jetzt, wir müssen uns beeilen. Loric und Charel werden bald bemerken, dass du nicht mehr in deinem Zimmer bist.“
 
   Obwohl alles in mir sich dagegen wehrte, ließ ich mich von Raik wegziehen. Aus dem Augenwinkel konnte ich sehen, dass Cayden ging, ohne sich noch einmal umzusehen. Ich war zerrissen … ein irrationaler Teil wollte bei ihm bleiben, aber der rationale wusste, dass das unmöglich war.
 
   Raik zog mich in Richtung des Waldes. Er schien genau zu wissen, wohin er wollte. Ich stolperte hinter ihm her, bis Raik mich irgendwann einfach über die Schulter warf und losrannte. „So sind wir schneller“, ließ er mich wissen.
 
   Mein Magen rebellierte, das Blut stieg mir in den Kopf, aber ich wehrte mich nicht. Ich war in der letzten Zeit so oft wie eine Ware behandelt worden, dass es mir schon fast normal vorkam, wie eine herumgetragen zu werden. Dieser Ort hatte mich verändert, wurde mir klar. Würde ich jemals wieder ein normales Leben führen können? Passte ich überhaupt noch in die Welt, aus der ich kam?
 
   „Wir sind da ...“, eröffnete Raik und setzte mich ab. Mir war schwindelig und ich brauchte einen Moment, um mein Gleichgewicht zu finden, aber dann starrte ich den großen Felsen an, vor dem er mich abgesetzt hatte. Eigentlich war es kein normaler Felsen – er wirkte mehr wie ein großer Runenstein, stand aufrecht und hatte abgerundete Seiten.
 
   „Und was jetzt?“
 
   Im Dunklen konnte ich tatsächlich so etwas wie ein Grinsen auf Raiks hartem Gesicht erahnen. „Du wolltest doch unbedingt ein paar Tricks meiner Elementenkraft sehen, Jael ...“
 
   Ich zuckte die Schultern. Ehrlich gesagt war mir Raiks Elementenkraft in diesem Moment vollkommen egal. Ich wollte einfach nur aus diesem Albtraum aufwachen.
 
   Ohne mich weiter zu beachten, legte Raik seine Hand auf den Stein, und ich konnte sehen, wie sein Körper sich anspannte. Scheinbar musste er sich konzentrieren.
 
   Dann spürte ich ein leichtes Vibrieren unter meinen Füßen, und im nächsten Moment umgab den Runenstein ein matter Lichtschein. 
 
   Raik zischte mir zu: „Komm her … ich kann die Tür nicht lange geöffnet halten.“
 
   Ich trat zögernd zu ihm und streckte die Hand aus.
 
   „Leg sie auf den Stein, Jael. Mach schon … und hör mir gut zu. Wenn zu zurück in deiner Welt bist, suche dir sofort ein sicheres Versteck. Loric und Charel werden versuchen, dich zu finden.“
 
   Wärme strömte durch meine Finger, je näher meine Hand dem Stein kam, der scheinbar kein normaler Stein, sondern eine Art Portal war … zwischen diesem Ort und … ja und was eigentlich? Wo würde ich landen? Was, wenn mich jemand sah, wie ich einfach aus dem Nichts auftauchte? Und wo sollte ich überhaupt hin, wenn ich nicht zurück in mein altes Leben konnte?
 
   Ich sah Raik an, um ihn zu fragen, als ich von einem Sog gepackt wurde, der sich über meine Hand in meinem gesamten Körper verteilte und schließlich meinen Kopf erreichte.
 
   „Erde, Jael ...“, hörte ich Raiks dunkle Stimme plötzlich in meinem Kopf. Er klang erschöpft … als hätte er seine gesamte Kraft gebraucht, um das Portal zu öffnen. „Kian mag mit seinen Feuerspielchen Eindruck schinden, Charel sein Luftelement nutzen, um zu verführen, aber ich bin der Einzige außer dem Wächter der Elemente, der diese Tür öffnen kann … ich allein bewege die Erde.“
 
   „Ich … kann nicht mehr denken ...“, stammelte ich, dann fegte ein gewaltiger Sog durch meinen Kopf, wirbelte Gedanken, Gefühle und mein Bewusstsein durcheinander. Es wurde dunkel und still um mich herum.
 
    
 
   Ich schlug die Augen auf und blickte in den dunklen Nachthimmel über mir. So schnell, wie mein Verstand fortgezogen worden war, so schnell kehrte er auch wieder zurück – als wäre mein Körper für kurze Zeit in winzige Atome zerlegt worden und dann wieder zusammengesetzt. Ich hob meine Hand und untersuchte sie. Alles sah ganz normal aus. Erleichtert stand ich auf und nahm meine Umgebung wahr. Zuerst dachte ich, ich wäre noch immer im Wald, aber dann erkannte ich die Laternen des Stadtparks und die Silhouetten der Parkbänke. Ich war an exakt der gleichen Stelle im Park gelandet, von der Kian mich entführt hatte.
 
   Langsam stand ich auf und sah mich um. Es war mitten in der Nacht; aber ich war tatsächlich zurück. Zu Hause … Ich hätte erleichtert sein müssen, doch stattdessen fühlte ich mich wie eine Fremde.
 
   Mit zögernden Schritten ging ich los. Ich musste erst mal nach Hause, auch wenn ich keine Ahnung hatte, wie ich in meine Wohnung kommen sollte. Mein Haustürschlüssel war schließlich in der Hosentasche meiner Arbeitskleidung gewesen, und ich hatte nicht einmal ein Handy, um mitten in der Nacht einen Schlüsselnotdienst zu rufen. Trotzdem beschloss ich, es zu versuchen. Ein Park war kein Ort, an dem sich eine Frau nachts allein herumtreiben sollte. Gottseidank lebte ich in einer kleinen Stadt, in der sich die Verbrechensrate bisher auf Diebstahldelikte beschränkte.
 
   Als ich den Ausgang des Parks erreichte, atmete ich einmal tief durch. Von hier aus waren es nur noch etwa zwei Minuten bis zu meiner Wohnung. Ich legte sie im Laufschritt zurück. Es fühlte sich seltsam an, plötzlich wieder hier zu sein … in meinem Leben oder dem, was bisher mein Leben gewesen war. Was sollte ich Jens erzählen, wo ich die letzten Tage gewesen war? Wahrscheinlich lag ohnehin längst das Kündigungsschreiben in meinem Briefkasten. Mein Chef fackelte nicht lange bei Unzuverlässigkeit, und ich konnte ihm kaum die Wahrheit sagen, weshalb ich einfach Tage lang verschwunden gewesen war. Du kannst so gut wie niemandem erklären, was passiert ist, wenn du nicht in der Psychiatrie landen willst! 
 
   Vor dem Haus, in dem ich wohnte, blieb ich stehen. Vielleicht gab es doch jemanden! Cayden hatte gesagt, dass meine Eltern von meiner Bestimmung wussten … und dass mein Vater einer von Lorics Brüdern wäre. Vielleicht könnte ich mich einfach eine Weile bei ihnen verstecken, bis ich eine Idee hatte, wie mein Leben weitergehen sollte. Raik hatte recht … weder Loric noch Charel würden sich so einfach geschlagen geben.
 
   Automatisch wanderte meine Hand zu meiner Hosentasche, und ich zuckte überrascht zusammen, als ich dort meinen Haustürschlüssel fühlte. „Wie zum Teufel kann das sein?“, murmelte ich, verlor aber keine Zeit und schloss die Tür auf. Die Stufen bis zur ersten Etage, wo meine Wohnung lag, rannte ich und fühlte mich erst etwas wohler, als ich die Tür meiner Wohnung hinter mir zuschlug. Ich war zu Hause! 
 
   In meiner Wohnung war noch alles so, wie ich sie vor einigen Tagen zurückgelassen hatte, als ich morgens zur Arbeit gegangen war – nur meine Zimmerpflanze ließ den Kopf hängen, weil sie nicht gegossen worden war. Ein Blick auf die Uhr sagte mir, dass es Drei Uhr morgens war.
 
   Kurz überlegte ich, meine Eltern anzurufen, entschied mich dann aber, darauf zu verzichten.  Es war das Beste, wenn ich sie einfach überraschte … sie vorher schon aus dem Bett zu klingeln und sie zu beunruhigen war nicht nötig. Ohnehin lebten meine Eltern zweihundert Kilometer entfernt, also würde ich mir ein Zugticket besorgen und zu ihnen fahren. Ich brauchte nur zehn Minuten, um das Nötigste aus meiner Wohnung in eine Reisetasche zu packen.
 
   Bevor ich ging, sah ich mich ein letztes Mal in meinem kleinen Reich um. Ich hatte es gemocht … die Stadt, meinen Job, meine Wohnung … und sogar Jens, auch wenn er mir manchmal auf die Nerven ging. „Tja, das wars dann wohl ...“, sagte ich zu mir selbst, dann zog ich die Tür hinter mir zu und ging. 
 
   Der Weg zum Bahnhof war nicht weit … ich hatte mir, seit ich in dieser Stadt wohnte, noch nie ein Taxi für irgendetwas bestellt oder war mit Bus und Bahn gefahren. In einer Kleinstadt brauchte man kein Auto, deshalb hatte ich mir nie eines zugelegt. Alles war gut zu Fuß zu erreichen, genau wie der Bahnhof.
 
   Auf der Straße sah ich mich nervös zu allen Seiten um. Ich fühlte mich beobachtet, schrieb das aber meinen extremen Erlebnissen der letzten Tage zu. Das Gefühl, verfolgt zu werden, würde wohl noch lange mein ständiger Begleiter sein.
 
   Der Nachtschalter des kleinen Bahnhofs hatte wie erwartet geöffnet. Eine übermüdete Angestellte, die darauf wartete, dass ihre Schicht endete, verkaufte mir eine Bahnfahrkarte. Ich war froh, in meiner Wohnung immer hundert Euro an Bargeld aufzubewahren – für den Notfall. Jens hatte mich dafür ausgelacht und mich einen übervorsichtigen Kontrollfreak genannt. Aber ich war in diesem Moment für meine eigene Umsicht dankbar, denn ein EC-Kartenlesegerät gab es am Nachtschalter nicht.
 
   „Der nächste Zug fährt um Sechs ...“, teilte mir die Angestellte mit, und ich sah hinauf zur großen Bahnhofsuhr in der Halle. Noch zweieinhalb Stunden! „Kann ich hier warten?“
 
   Sie schüttelte den Kopf. „Meine Schicht endet in einer halben Stunde, dann schließt die Halle und wird erst von meinem Kollegen um Sechs Uhr wieder geöffnet.“
 
   Ich bedankte mich und überlegte, was ich jetzt tun sollte. In meine Wohnung wollte ich nicht mehr zurück. Außerdem – was waren schon zweieinhalb Stunden? Es war Sommer, die Nacht war angenehm warm. Ich beschloss, einfach auf dem kleinen Bahnsteig zu warten. Dort gab es einen Warteraum – na ja, eher eine Art Glaskasten mit unbequemen Stühlen, aber das war besser als nichts. 
 
   Natürlich kam niemand außer mir auf die Idee, mitten in der Nacht auf den Sechs Uhr Zug zu warten. Aber das war mir ganz recht. Ich brauchte etwas Zeit, um meine Gedanken und Gefühle zu ordnen und nachzudenken, damit ich meine Eltern nicht gleich mit einem Heulkrampf begrüßen würde. Wie sollte mein Leben ab jetzt aussehen? Ohne meine Arbeit, meine Wohnung … ohne Cayden?
 
   „Hör schon auf … du kanntest ihn doch gar nicht … nicht wirklich.“ Verzweifelt versuchte ich, meine Gefühle für ihn auf die vielen Extremsituationen zu schieben, die ich erlebt hatte, seit ich Cayden begegnet war. Gleichzeitig war mir klar, dass ich mir selbst etwas vormachte. Es findet zusammen, was zusammen gehört …, hallten Lorics Worte in meiner Erinnerung nach. Tja … scheinbar nicht …
 
   Ein Windzug riss mir die Fahrkarte aus der Hand, die ich gedankenverloren zwischen den Fingern hin- und hergedreht hatte. Ich machte einen Satz, um mit dem Fuß darauf zu treten und sie festzuhalten, doch die Fahrkarte tanzte vom Wind getragen über den Bahnsteig ... genau auf die Gleise zu.
 
   Oh nein! Das fehlt mir noch! Ich rannte hinter meiner Bahnfahrkarte her. Für eine neue reichte mein Geld nicht aus … ich musste die Fahrkarte also unbedingt einfangen, bevor sie auf die Gleise fiel. 
 
   „Verdammt … bleib hier, du blödes Ding ...“, rief ich, als wäre die Fahrkarte in der Lage, mich zu verstehen. Wenigstens lag sie jetzt still, allerdings noch immer gefährlich nah am Gleis. Ich machte einen großen Satz, um sie zu schnappen, als plötzlich jemand sich nach der Fahrkarte bückte.
 
   „Danke ...“, rief ich erleichtert und blieb atemlos stehen. Ohne es bemerkt zu haben, war ich fast den ganzen Bahnsteig entlang gerannt.
 
   „Aber gerne, Liebes … ich frage mich allerdings, wohin du willst … ohne mich.“
 
   Diese Stimme! Ich blieb stehen, meine Beine begannen zu zittern, mein Herz zu rasen. Ich zwang mich den Kopf zu heben. 
 
   „Charel … was tust du hier?“ 
 
   Er nahm die Fahrkarte in einer bedeutungsvollen Geste zwischen zwei Finger und zerriss sie  langsam in kleine Schnipsel. „Dich nach Hause holen … Loric mag als Wächter nicht viel taugen … aber die Tür zu öffnen … dazu reicht seine Kraft aus. Ich wusste, dass du irgendwann bei deiner Wohnung auftauchen würdest.“ Charel grinste selbstgefällig. „Du bist so leicht zu durchschauen, Jael. Ich musste nur auf dich warten und dir bis zum Bahnhof folgen. Es war amüsant … wirklich.“
 
   Er ließ den letzten Schnipsel der Fahrkarte fallen … wie in Zeitlupe segelte er zu Boden. Da geht er hin mein Weg in die Freiheit. Dann kam Charel langsam auf mich zu. „Mein Vater ist so ein Idiot … so sehr seinem Glauben an Werte und Moral verbunden, dass er 
 
   wirklich denkt, ich würde dich zurückbringen, damit er mit dir eine zweite Chance bekommt. Es ist so verdammt einfach, ihm den guten Sohn vorzuspielen … genauso einfach, wie es war, dir den verliebten netten Typ zu verkaufen.“ Charel sah mich kalt an. „Aber meine Geduld ist am Ende. Keine Spielchen mehr! Ich verlange mein Geburtsrecht … ich werde der nächste Wächter der Elemente sein … und dafür brauche ich dich nun einmal.“ 
 
   Die weiche Schönheit war endgültig aus Charels Gesicht verschwunden. An ihre Stelle war kalte Berechnung getreten. „Du wirst mich wählen!“ Seine Stimme klang drohend. „Sag es, Jael … sprich es aus und besiegele das Band zwischen uns. Wenn du es nicht freiwillig tust, wird dein Leben an meiner Seite deine persönliche Hölle sein … das verspreche ich dir!“
 
   Ich begann zu zittern, weil ich keinen Zweifel daran hatte, dass Charel seine Worte wahr machen würde. Gleichzeitig sah ich mich nach einem Fluchtweg um und musste erkennen, dass ich keine Chance hatte. Rechts neben mir verliefen die Gleise, links ging es zu der einzigen Treppe, die vom Gleis herunter führte. Charel versperrte mir den Weg dorthin, und ich war mir ziemlich sicher, dass er mich schnell einholen würde, sollte ich versuchen an ihm vorbei zu kommen. Ich versuchte Zeit zu schinden, in der Hoffnung, dass mir eine rettende Idee kam.
 
   „So einfach ist das nicht ...“
 
   „Natürlich ist es einfach … du musst es nur sagen … Ich wähle dich, Charel, zum Gefährten und Wächter der Elemente ...“
 
   Meine Kehle brannte. Charel stand jetzt genau vor mir und starrte mit eisigem Blick auf mich herunter. In seinem Blick lag das Versprechen sadistischer Grausamkeit, wenn ich ihm verweigerte, was er wollte. 
 
   „Können wir nicht ...“
 
   „Sag es! Jetzt sofort!“
 
   Ich wich einen Schritt zurück, doch Charels Arm schnellte vor und er packte mich an der Schulter. „Du hast es nicht anders gewollt ...“, zischte er, beendete den Satz aber nicht, sondern ließ mich überraschend los und hielt sich den Arm. Ich starrte auf das Loch im Ärmel seines weiten Hemdes … etwas hatte Charel am Arm getroffen … ich hatte eine starke Hitze gespürt.
 
   „Fuck! Verdammt ...“, rief Charel, während er sich den schmerzenden Arm hielt und herumfuhr. Ich folgte seinem Blick und hätte fast vor Überraschung aufgeschrien … etwa fünfzig Schritte entfernt, stand Kian! Charel und er starrten sich an.
 
   „Lass sie gehen, Bruder.“
 
   „Verschwinde, Kian … du hattest deine Chance und hast sie weggeworfen … für deine kleine Nutte.“
 
   Ein Feuerball kam auf Charel zugeflogen, und dieses Mal reagierte ich und duckte mich weg. Die Flamme hätte mich sonst an der Schulter gestreift, weil Charel die Hand hob und sein Luftelement einsetzte, um Kians Angriff abzuwehren.
 
   „Stell dich mir nicht in den Weg, Kian!“
 
   „Ich sage es dir nur noch einmal … lass sie gehen!“ Kian kam langsam auf Charel zu, in seiner Hand loderte bereits eine neue Flamme, die gefährlich züngelte. 
 
   „Geh zu deiner Hure, Kian ...“, zischte Charel verächtlich. „Ach, und wenn du es genau wissen willst … Eira war der schlechteste Fick, den ich je hatte ...“
 
   Die Flamme schoss so überraschend aus Kians Hand, dass Charel nicht schnell genug reagieren konnte. Der Feuerball traf Charel ins Gesicht. Er schrie und versuchte, seine Augen mit den Händen zu schützen. Ich konnte den Geruch verbrannter Haare wahrnehmen und hielt mir angewidert die Hand vor Mund und Nase.
 
   Plötzlich riss Charel die Hände herunter, und ich stieß einen leisen Schrei aus. Sein Gesicht war bis auf die Partie um die Augen eine Fratze aus rohem Fleisch, sein ungewöhnliches Silberhaar war verschwunden. Stattdessen spannte sich über seinem Kopf nur noch verbrannte Haut. Charel hätte vor Schmerzen schreien müssen, doch stattdessen starrte er Kian hasserfüllt an. 
 
   „Lauf, Jael ...“, rief Kian mir zu.
 
   „Sie bleibt hier … wenn ich mit dir fertig bin, werde ich sie mir nehmen.“ Charel wandte mir seine verbrannte Fratze zu. „Bedanke dich bei meinem Bruder, dass ich in unserer Hochzeitsnacht leider nicht dein Märchenprinz sein kann, Süße … aber wenn ich erst mal der Wächter der Elemente bin, habe ich die Macht dieses Missgeschick zu beheben.“ 
 
   Ich rappelte mich auf, zwang mich dazu, die Schockstarre abzuschütteln. Charel war vollkommen verrückt … zerfressen von seiner Gier nach Macht; das hier würde kein normaler Kampf unter Brüdern werden, wie ich plötzlich verstand. Kian und Charel würden kämpfen bis zum Tod … aufgeben stand dabei nicht auf Charels To Do Liste für den heutigen Tag.
 
   Charel hätte durch seine Verletzung Kraft eingebüßt haben müssen, doch stattdessen schleuderte er Kian mit einem einzigen Luftzug rückwärts auf die Gleise. 
 
   Lauf … um Himmels Willen, lauf, solange er abgelenkt ist …, rief mir eine Stimme aus meinem Innern zu. Endlich gelang es mir, den Befehl an meine Füße weiterzugeben, und ich begann zu laufen. Im Moment hatte ich gute Chancen, die Treppe zu erreichen, weil Kian aufgesprungen war und eine ganze Salve von Feuerbällen auf seinen Bruder schleuderte. Charel konnte sich jetzt nicht mit mir beschäftigen, aber wer wusste schon, wie lange das so blieb.
 
   Panisch stürzte ich die Treppe hinunter, nahm zwei Stufen auf einmal, und sprintete los. Ich wusste nicht, wohin ich lief, aber mein Verstand wollte einfach nur weg von hier.
 
   Vom Bahnsteig hörte ich einen Schrei … er klang furchtbar - als wäre jemand getötet worden. Aber wer? Ich lief noch schneller und blieb nicht stehen, bis ich den Bahnhof ein Stück weit hinter mir gelassen hatte. Erst da  wagte ich eine kurze Pause, um Luft zu holen.
 
   Plötzlich hörte ich hinter mir Schritte. Gegen meinen rebellierenden Körper mobilisierte ich die letzten Kraftreserven und begann wieder zu laufen.
 
   Eine Hand packte mich an der Schulter. Ich fuhr herum und machte mich darauf gefasst, in Charels entstelltes Gesicht zu starren. Stattdessen waren es türkisblaue Augen, die mich ansahen.
 
   „Cayden ...“, keuchte ich überrascht.
 
   Er zog mich an sich, ohne etwas zu sagen, und ich konnte die Tränen nicht mehr zurückhalten. „Alles ok … dir wird nichts passieren“, murmelte er.
 
   „Charel ...“, schluchzte ich. „Er und Kian sind auf dem Bahngleis ...“
 
   „Kian wird dafür sorgen, dass Charel nie wieder Unheil anrichtet. Sein Feuerelement ist im Kampf eine starke Waffe.“
 
   Ich schaffte es, mich von Cayden zu lösen. Obwohl ein Teil von mir froh war ihn zu sehen, gab ich mich doch keinen falschen Hoffnungen hin. „Woher wussten Kian und du, dass Charel mich gefunden hat?“
 
   Cayden wich entschuldigend meinem Blick aus. „Nachdem du fort warst, hat Loric Charel geschickt, dich zurückzuholen. Raik und ich hatten nicht damit gerechnet, dass er ausgerechnet Charel schicken würde. Raik hatte nicht genug Kraft, die Tür noch einmal zu öffnen, nachdem er dich zurückgeschickt hatte, also blieb nur eine Möglichkeit … Kian zu finden. Da wir mental miteinander verbunden sich, solange die Elementenkraft unter den Brüdern aufgeteilt ist, konnte ich in Kontakt mit Kian treten. Er hat dich gerade im richtigen Augenblick gefunden ... sobald Raik das Portal öffnen konnte, bin ich ihm gefolgt.“
 
   „Danke ...“, schaffte ich es zu sagen und wandte meinen Kopf zur Seite, damit Cayden meine Enttäuschung nicht sehen konnte. Er war gekommen, um mich vor Charel zu beschützen … nicht, weil er sich anders entschieden hatte was uns anging.
 
   „Dann werde ich jetzt schauen, dass ich eine neue Fahrkarte bekomme und aus der Stadt verschwinde.“
 
   Cayden sah mich an, sagte aber nichts. Als ich mich umdrehen wollte und weggehen, hielt er mich am Handgelenk fest. „Du bist wütend.“
 
   „Nein ...“, log ich, aber dann sprudelten die Worte aus mir heraus. Ich riss mich von Cayden los. „Ja, ich bin wütend! Zuerst willst du mich … und dann überlässt du mich deinen Brüdern wie einen Knochen.“ Je länger ich sprach, desto wütender wurde ich. „Du hast mich weggeworfen, wie einen alten Lappen!“
 
   Cayden schüttelte den Kopf. „Das habe ich nicht … ich habe dir gesagt, dass du nicht wegen mir mit Kian ...“, er beendete den Satz nicht. Sein Kiefer zuckte, und plötzlich wurde mir klar, was Caydens Problem war – er war eifersüchtig. 
 
   „Der einzige Weg zu dir führte über Kian … das weißt du“, versuchte ich ihm zu erklären.
 
   „Ja, und über Raik und Charel.“ Er sah mich ernst an. „Du hast mich sehr schnell beiseitegeschoben für Charel. Ein paar schmeichelnde Worte von ihm haben ausgereicht.“ Cayden schüttelte den Kopf. Enttäuschung lag in seinen Worten. „Du hast Charel geglaubt, weil du ihm glauben wolltest … Aber Nebel wird nicht durch Luft erzeugt, sondern durch Wasser!“
 
   Ich brauchte einen Moment, um zu verstehen; dann kam ich mir dumm vor. „Du warst das? Du hast den Nebel geschickt? Aber Loric sagte, dass du nicht bei Bewusstsein warst ...“
 
   Wieder schüttelte Cayden den Kopf. „Auch Loric hast du zu schnell geglaubt, Jael. Er hat mich nicht zu dir gelassen. Das war seine Strafe dafür, dass ich versucht habe, seine beschissenen Regeln zu brechen.“ Cayden trat wütend gegen einen Stein, der quer über die Straße flog. „Ich wollte dich für mich … aber lieber hätte ich auf dich verzichtet, als dich mit meinen Brüdern zu teilen.“
 
   „Was hätte ich denn tun sollen? Du warst nicht da … ich wusste nicht einmal, wo ich bin ...“, antwortete ich matt.
 
   Als Cayden mich ansah, war die Wut aus seinem Blick verschwunden. „Ich bin nicht nur wegen Charel gekommen, sondern um dich zu bitten, mir noch eine Chance zu geben.“
 
   Innerlich machte mein Herz einen Satz, aber ich blieb vorsichtig. Zu viel war zwischen uns geschehen.
 
   Cayden kam zu mir, und meine Beine wurden weich, als er meine Hand nahm und seine Finger mit meinen verschränkte. „Komm mit mir zurück. Raik hält das Portal für uns geöffnet so lange er kann.“
 
   „Und deine Brüder?“ Ich wollte mit Cayden zusammen sein, aber wollte ich wirklich zurück in diese Burg? ... Seinen Brüdern jeden Tag begegnen müssen und so tun, als wäre nichts geschehen?
 
   „Kian hat sich entschieden … er wird hierbleiben … mit Eira.“ Sein Gesicht wurde ernst. „Um Charel musst du dir keine Sorgen mehr machen. Er hat seinen Weg selbst gewählt. Alles an ihm war Gift … es ist besser so.“
 
   War … Cayden hatte die Vergangenheitsform gewählt, und ich wusste, was das bedeutete. Charel war tot. Cayden musste es nicht aussprechen. Ich überlegte, ob ich Bedauern über Charels Tod empfand. Tief in meinem Innern war mir ebenso klar wie Cayden, dass Charel niemals aufgehört hätte, seine Intrigen zu spinnen und auch vor Mord nicht zurückgeschreckt wäre. Ich empfand Bedauern, dass er so hatte enden müssen, aber ich war auch erleichtert, dass wir uns wegen ihm keine Sorgen mehr machen mussten.
 
   Ich befragte meine Gefühle und meinen Verstand, doch im Grunde genommen hatte ich meine Entscheidung längst getroffen - genau, wie ich es Loric gesagt hatte … meine kurze Rückkehr in mein altes Leben hatte mich darin nur bestärkt. Ich gehörte nicht mehr hierher … mein altes Leben fühlte sich fremd an … ich gehörte zu Cayden. 
 
   Ich verschlang meine Finger fester mit Caydens. „Ich gehe mit dir.“
 
    
 
   Cayden hatte mir erklärt, dass Raik die Tür nur an der gleichen Stelle öffnen konnte, an der er mich zurückgeschickt hatte – im Stadtpark. Auch wenn wir uns beeilten, fühlte ich mich dieses Mal nicht verfolgt. Charel war tot, und mit ihm war ein großer Teil meiner Angst gestorben.
 
   „Wir sind da ...“, ließ Cayden mich wissen, und ich sah mich um.
 
   „Wo ist das Portal?“ Ich hatte eine Art Portal erwartet, wie den Runenstein im Wald bei der Burg, konnte aber nichts sehen. Es dämmerte bereits, und bald würden die ersten Jogger durch den Park laufen oder Hunde Gassi geführt werden. Sicherlich wäre es nicht gerade hilfreich, wenn jemand uns beim Verschwinden zusah.
 
   Cayden blieb stehen und beugte sich zu mir herunter. „Ich bin das Portal, Jael … ich bin die Verbindung zwischen der anderen Seite und dieser hier.“
 
   Ich sah ihn fragend an; was genau bedeutete das jetzt? Musste ich Cayden berühren wie den Felsen, um mich zu atomisieren?
 
   Cayden lachte, weil mein Gesicht meine Fragen offensichtlich widerspiegelte. Dann zog er mich an sich und senkte seine Lippen auf meine. 
 
   Ich weiß nicht, wie lange dieser Kuss wirklich dauerte – mir kam es vor, als wären Minuten vergangen, als ich die Umgebung um uns herum wieder wahrnahm. Langsam löste ich mich von Cayden und sah mich um. Wir standen vor dem Felsen, von dem aus Raik mich das erste Mal durch das Portal geschickt hatte. 
 
   Aus dem Augenwinkel nahm ich eine Bewegung wahr und drehte mich um. Raik lehnte an einem Baum. Er sah aus, als hätte er mindestens drei Tage nicht geschlafen … unter seinen Augen lagen dunkle Ringe und er war blass.
 
   „Raik ...“, rief ich entsetzt, aber er grinste nur auf seine etwas unbeholfene Art. „Keine Sorge … bald darf Cayden sich mit diesen Dingen allein herumschlagen.“
 
   Ich sah Cayden an, aber er ging nicht auf Raiks Worte ein, sondern sah in die Richtung, in der die Burg lag. „Lass uns gehen, Jael. Ich habe dringend etwas mit Loric zu klären.“ Er nickte Raik zu, und ich wurde den Eindruck nicht los, dass die beiden eine stille Übereinkunft getroffen hatten. „Danke, Raik … für alles.“ Ich meinte meine Worte ehrlich, denn von allen Brüdern, Cayden einmal ausgenommen, war Raik mir als der ehrlichste erschienen.
 
   „Ich danke dir, Jael ...“, antwortete Raik, dann wandte er sich um und verschwand zwischen den Bäumen.
 
   „Er zieht die Gesellschaft der Natur der von Menschen vor … ich hoffe, er findet sein Glück“, sagte ich nachdenklich und meinte es ehrlich. Raik war ein gutmütiger Typ, der nicht viel vom Leben verlangte und in ein Schicksal hineingeboren worden war, das nicht zu seiner Persönlichkeit passte.
 
   „Das hoffe ich auch ...“, antwortete Cayden ernst; das erste Mal lag so etwas wie Sympathie in seiner Stimme, wenn er von einem seiner Brüder sprach.
 
   Als wir die Burg erreichten, war es bereits hell. Die Morgensonne flutete das düstere Gemäuer mit goldenem Licht, sodass ich an ein Postkartenmotiv denken musste. Vielleicht würde ich mich hier eines Tages doch noch hier zu Hause fühlen …
 
   „Lass uns das Gespräch mit meinem Vater hinter uns bringen ...“, unterbrach Cayden meine Gedanken. Mir war nicht klar, warum er es so eilig hatte. Ich betete, dass Loric nicht Charels Schicksal teilen würde. Die Dinge, die er getan hatte, waren falsch gewesen, aber im Gegensatz zu Charel war Loric wenigstens davon überzeugt gewesen, etwas Uneigennütziges zu tun. 
 
   „Was hast du mit ihm vor?“ Wir waren vor dem Arbeitszimmer angekommen.
 
   Cayden öffnete die Tür und nahm meine Hand, als würde er befürchten, sein Vater könnte uns noch einmal trennen. 
 
   Loric saß hinter seinem Schreibtisch wie eine Statue … als hätte er uns bereits erwartet. Seine Augen richteten sich auf Cayden. „Charel ist tot … ich weiß es. Ein Vater spürt so etwas.“
 
   „Ja … und du bist nicht unschuldig daran“, antwortete Cayden ernst. „Es war dein Spiel, das ihn gegen seine Brüder aufgebracht hat … das Charels ohnehin übergroßen Ehrgeiz ins Unermessliche steigerte, bis er sogar bereit war zu töten.“
 
   Loric schüttelte den Kopf und stützte den Kopf in die Hände. „Charel war immer schwierig … das Gesicht eines Engels und das Herz eines Teufels … ich hatte gehofft, dass eine verantwortungsvolle Aufgabe seinen Charakter stärkt; ich wollte doch nur, dass es wieder einen Wächter gibt … und dass die Auserwählte die richtige Entscheidung trifft … dass sich nicht das wiederholt, was mir passiert ist. Die Welt braucht einen Wächter der Elemente ...“ Er schüttelte den Kopf und sah mich an. „Ich hätte gedacht, dass wenigstens du das verstehst, wenn schon nicht meine Söhne ...“
 
   Seine Rechtfertigung machte mich wütend. Noch immer war dieser Mann so sehr seinen Idealen und Vorstellungen verbunden, dass er die Wahrheit nicht sehen wollte. „Ich habe mich entschieden … das hatte ich von Anfang an … allein du wolltest es nicht sehen ...“, gab ich ihm zu verstehen.
 
   Loric antwortete nicht, sah stattdessen wieder Cayden an. Wie freundlich … wahrscheinlich war er ohnehin der Meinung, dass Frauen gehorchen sollten, statt zu widersprechen. Kein Wunder, dass seine Gefährtin ihm weggelaufen war. Mit Loric zusammen zu sein musste sich anfühlen, als würde man unter einer staubigen alten Decke ersticken. Seine Eisaugen bekamen einen überheblichen Ausdruck. „Nun … dann werde ich Charels Schicksal teilen.“
 
   „Nein, das wirst du nicht. Dazu besteht kein Grund“, antwortete Cayden entschlossen. „Du wirst leben, Vater. Ich schicke dich fort von hier … du bist nun frei, ein richtiges Leben zu leben.“
 
   Loric sah seinen Sohn verständnislos an. Sein Ausdruck wechselte von Ratlosigkeit zu Unglauben. Er stand auf und kam um seinen Schreibtisch herum. In seinem dunklen capeartigen Mantel sah Loric aus, als wäre er einem der alten Porträts entsprungen, die überall in der Burg zu finden waren. Ich fragte mich ernsthaft, ob dieser Mann überhaupt in der Lage war, ein Leben unter normalen Menschen zu führen … Loric erinnerte mich immer mehr an einen Schwarzmagier aus einem Fantasyfilm. 
 
   „Kian wird dir helfen, dich zurechtzufinden ...“, beantwortete Cayden meine unausgesprochene Frage.
 
   „Das kannst du mir nicht antun ...“, flüsterte Loric entrüstet „Ich habe immer hier gelebt … hier sind meine Aufgaben …“
 
   „Nein … nicht mehr ...“, unterbrach ich ihn. Seine Verbohrtheit ärgerte mich. In diesem Moment wusste ich, was ich tun musste. Langsam und deutlich sprach ich die Worte. „Ich wähle Cayden als meinen Gefährten. Er soll Wächter der Elemente sein.“
 
   Loric starrte mich an. Ich erwartete, dass irgendetwas passierte – ein Donnergrollen vom Himmel kam, Blitze zuckten oder wenigstens ein Vibrieren unter meinen Füßen zu spüren gewesen wäre. Doch tatsächlich passierte gar nichts. Erst als Cayden langsam zu seinem Vater ging und ihm die Hand auf die Schulter legte, wusste ich, dass meine Worte etwas bewirkt hatten. Lorics Gestalt begann vor meinen Augen zu verschwimmen, bis sie schließlich verschwunden war. Ich war selbst zweimal auf diese Art durch das Portal geschickt worden, aber jemand anderem beim Verschwinden zuzusehen war noch einmal eine ganz andere Geschichte. Ich konnte kaum meinen Blick von der leeren Stelle abwenden, an der gerade noch Loric gestanden hatte. Ob er auch im Stadtpark gelandet war? Ich stellte mir den alten Staubwedel umringt von Joggern und Passanten vor … Loric würde sich ungemein anstrengen müssen, um nicht als Kuriosität Aufmerksamkeit zu erregen. 
 
   Cayden wandte sich zu mir um. „Kian wird sich um ihn kümmern. Es wird Zeit, dass Loric ein richtiges Leben führt.“
 
   „Und Raik? Was ist mit ihm?“ Ich erinnerte mich daran, dass er sich ebenfalls ein normales Leben gewünscht hatte … allerdings musste auch er dafür erst einmal seine Einsiedelei aufgeben.
 
   Cayden nahm meine Hand und zog mich aus dem Zimmer. „Ich habe Raik freigestellt zu bleiben oder zu gehen. Er hat sich noch nicht entschieden. Er wird das Richtige für sich finden … er braucht Zeit.“
 
   „Ich hoffe es ...“, antwortete ich.
 
   Ich blieb stehen; zu viele unbeantwortete Fragen waren noch in meinem Kopf. Cayden wandte sich mit fragendem Blick zu mir um. 
 
   „Was wird jetzt aus uns?“ Cayden war nun der Wächter der Elemente, und ich gehörte zu ihm. Aber würde das zwischen uns wirklich funktionieren? Plötzlich war ich mir nicht mehr so sicher.
 
   Cayden bedachte mich mit einem unergründlichen Blick, dann grinste er. „Erst einmal habe ich vor, da weiterzumachen, wo wir von meinen Brüdern im Park unterbrochen wurden.“
 
   Er zog mich in seine Arme. Sein Kuss war hungrig … ganz anders als der Kuss, mit dem er uns zur Burg zurückgebracht hatte. Ich erwiderte ihn ebenso stürmisch. Caydens Hände wanderten meinen Körper hinunter, strichen über meine Brüste und glitten zu meinem Hintern. Hitze schoss mir zwischen die Schenkel, und mein Feuermal meldete sich heftiger als je zuvor. Seufzend ließ ich meinen Kopf in den Nacken fallen. Cayden folgte der Einladung und biss leicht in meinem Hals.
 
   „Du hast viel zu viel an ...“, knurrte er leise, und gab meinen Hals frei, um sich einer noch empfindlicheren Stelle zu widmen. Ich stöhnte leise, als Cayden durch den Stoff des Shirts einen meiner Nippel zischen die Lippen nahm und leicht daran zu saugen begann. 
 
   „Zieh das aus ...“, sagte er heiser.
 
   „Hier? Was ist, wenn einer der Diener vorbeikommt. Warum gehen wir nicht einfach in eines der Zimmer?“ Mir wurde abwechselnd heiß und kalt. In den Gängen der Burg war es alles andere als unwahrscheinlich, dass uns jemand sah.
 
   Cayden ließ meinen Nippel los und gab mich für einen kurzen Moment frei – allerdings nur, um mich gegen die Wand zu drücken und mir das T-Shirt über den Kopf zu ziehen. Seine Hände wanderten übergangslos zum Verschluss meiner Jeans und öffneten ihn. „Hier kommt nie jemand vorbei … vertrau mir ...“, raunte er, während seine Hand in meine geöffnete Hose wanderte und den Weg in meinen Slip fand.
 
   Als Caydens Finger zwischen meine Schamlippen tauchte, gab ich meine Gegenwehr auf. Wir hatten zu lange aufeinander warten müssen. Ich wollte Cayden ebenso sehr, wie er mich. 
 
   „Ich will dich sehr nass … weil ich nicht lange warten kann, in dir zu sein. Nicht dieses Mal!“ Seine Stimme klang kratzig, als müsse er um Selbstbeherrschung kämpfen. Mit der Zunge begann Cayden abwechselnd über meine Nippel zu lecken, während er mit dem Finger meine Perle bearbeitete.
 
   Automatisch ließ ich meine Hand tiefer wandern, bis ich Caydens Erektion durch den Stoff seiner Jeans spürte. Cayden gab ein zustimmendes Geräusch von sich und drückte sich fordernd gegen meine Hand.
 
   Vor meinen Augen verschwamm die Umgebung. Ich vergaß, wo wir waren, und ließ mich fallen. „Cayden … bitte lass mich kommen“, wimmerte ich leise. Meine Beine fühlten sich an wie Wachs. Ich schaffte es gerade noch, meine Hände auf Caydens Schultern zu legen, bevor mein Höhepunkt mich fortriss. Caydens schneller Atem an meinem Ohr zeigte mir, wie erregt und ungeduldig er war, doch er rieb weiter über meine überreizte Klit und brachte mich an den Rand der Verzweiflung.  
 
   „Ich kann nicht mehr warten, Jael … ich muss dich ficken“, stieß er hervor. Hastig löste Cayden sich von mir und trat zwei Schritte zurück. Ohne mich aus den Augen zu lassen, zog er sein T-Shirt über den Kopf und öffnete seine Jeans. Kurz darauf war er vollkommen nackt. Ich musterte Caydens breite Schultern, die schmalen Hüften und den von Muskeln definierten Bauch. Sein Schwanz stand hart und fordernd von seinem Körper ab.
 
   „Komm her ...“, knurrte Cayden und streckte ungeduldig die Hand nach mir aus. In diesem Moment war er nicht mehr einfach Cayden … ein Teil von ihm war der Sieger, der sich nahm, was seine Brüder ihm versucht hatten, zu stehlen. Es störte mich nicht. Ich wollte die Vergangenheit endlich abschließen. Langsam ging ich zu ihm.
 
   Cayden streifte mir die Jeans ab, danach den Slip. Mit dem Finger prüfte er noch einmal meine Nässe und legte seine Hände unter meinen Hintern. „Halt dich an mir fest ...“, gab er mir zu verstehen.
 
   Ich schlang meine Beine um Caydens Hüften und klammerte mich mit den Händen an seine Schultern. 
 
   „Du gehörst zu mir, Jael …“, flüsterte Cayden heiser, während er mich rückwärts gegen die Wand drückte, dann spürte ich die Spitze seines Schwanzes gegen meinen Eingang drängen. Mit einem einzigen Stoß versenkte sich Cayden in mir und stöhnte triumphierend auf. „Du bist mir bestimmt …“
 
   „Cayden ...“, wimmerte ich.
 
   „Spürst du mich?“, grollte Cayden und ich sah direkt in seine türkisblauen Augen. Ich hatte seine Augen immer als die freundlichsten von allen Brüdern empfunden, aber in diesem Moment wirkten sie fest entschlossen. „Jael … ich fordere mein Geburtsrecht ein … ab heute bin ich der einzige Mann für dich.“ Er zog sich ein Stück weit aus mir zurück und stieß erneut in mich, sodass ich vor Lust wimmerte.
 
   „Hast du das verstanden? Keiner meiner Brüder wird dich jemals mehr anfassen. Ich bringe sie um, wenn sie es tun. Dein Platz ist in meinem Bett … nicht in Raiks oder Kians …“ Bei jedem Wort stieß Cayden hart in mich, sodass ich mich fester an ihn klammerte. 
 
   „Cayden ...“, stöhnte ich leise.
 
   Sein Schwanz bohrte sich in mich, zog sich zurück und stieß erneut zu. Caydens Stimme hatte einen rauchigen Klang. „Ich habe mich in dich verliebt, als ich dich das erste Mal gesehen habe in dieser Café Bar … und ich wollte dich sofort ... ich hätte Loric fast umgebracht, weil er dich meinen Brüdern überlassen hat. Da hat er mich von dir ferngehalten. Ich konnte den Gedanken nicht ertragen, dass einer von ihnen dich anfasst.“
 
   „Ich wollte von Anfang an nur dich … “, flüsterte ich in sein Ohr. 
 
   Cayden antwortete mit einem zufriedenen Knurren. Seine Stöße wurden schneller und härter. „Du bist so eng, Jael … ich muss in dir kommen ...“
 
   Seine Muskeln spannten sich an, und Cayden stieß ein letztes Mal in mich. Dann erstarrte er, und ich konnte das Zucken seines Schwanzes in mir spüren.
 
   „Du fühlst dich so verdammt richtig an, Jael ...“, stieß er hervor, während er mich gegen die Wand presste und gleichzeitig seinen Samen in mir verspritzte.
 
   Als Cayden mich schließlich absetzte, zitterten mir die Beine.
 
   „Ich werde dich nie wieder teilen ...“ Er zog mich an sich, um seinen Mund auf meinen zu pressen. Noch immer schien sein Hunger nicht gestillt zu sein. Als er mich losließ, war sein Blick weich. Trotzdem fühlte ich einen Anflug von Panik in mir aufkommen. Ich wollte mehr als eine Trophäe für Cayden sein.
 
   Cayden schob mein Haar zur Seite und flüsterte in mein Ohr. „Ich bin nicht Loric … ich werde dich auf viele Arten lieben, aber ich werde nie dein Gefängniswärter sein.“
 
   Mein Herz machte einen Sprung. „Ich würde gerne von Zeit zu Zeit meine Eltern sehen ...“, antwortete ich unsicher.
 
   Cayden nahm meine Hand und verschränkte unsere Finger ineinander. „Ich sehe keinen Grund, warum du das nicht solltest. Etwas Modernisierung würde diesem Amt sicherlich nicht schaden.“ Er kniff mir ein Auge und ich musste plötzlich lachen. „Ich schätze, mit der Modernisierung hast du gerade schon anfangen.“ Scheinbar vorwurfsvoll wies ich auf unsere Kleider, die um uns herum verstreut auf dem Boden lagen. „Ganz bestimmt wäre Loric so eine Aktion niemals in den Sinn gekommen.“ 
 
   Cayden folgte meinem Blick und grinste. „Ich bin Neuem gegenüber sehr aufgeschlossen, aber manchmal sind Traditionen auch nicht das Schlechteste.“
 
   Ehe ich wusste, wie mir geschah, hob Cayden mich hoch. „Und was hast du jetzt vor?“, fragte ich scheinbar ahnungslos.
 
   „Dich ganz altmodisch in einem Bett zu lieben … und zwar die nächsten zwei Tage und Nächte … mindestens.“
 
   Ich lehnte meinen Kopf an seine Schulter und befragte meine innere Stimme, ob sich meine Entscheidung für Cayden gut anfühlte. Aber eigentlich brauchte ich gar nicht auf eine Antwort zu warten … ich wusste es längst. Es findet zusammen, was zusammen gehört … ausnahmsweise hatte Loric einmal recht behalten … 
 
    
 
   Ende
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